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Jïummer 6 - X. Jahrgang
ein Blatt für t^matlidje Hrt unb Kunft
6e6rudtt unB Derlegt oon Jules Werber, BudjDrudcerei, Bern

Bern, ben 7. Februar 1920

Aus [liebenden Stürzen

empor ins £icbt! —
Erfahrungen würzen,
erlebni[[e kürzen
Die kübne Pflicht. —

Im Sprunge, im Sluge,
Im Purzelbaum,
mit vielen im Zuge,
Erklettert der Kluge
Sieb breiten Raum.

3tts £td)t.
Von IPaja IRattbep, Zürid)

Rodt über ibm krei[en
Ideen [tili.
£icbtwellen [pei[en
Den [cböp[eri[cb leifen
Be[ebl: id? will.

in[am aus Klengen
Sucht einer Pfad,
Verliert [icb in Engen,
Steigt boeb in Gefangen
ünd kurbelt Cat!

er trinkt der Gedanken

Beflügelnden Saft,
Wo Welten uerfanken,
Erbebt ibre Pranken
Die neue Kraft,

Und fprengt aller Blüte
Die Seffeln los —
erlöft im Gemüte,
üuf Gipfeln der Güte

Wird IPenfcbbeit grofj. -
«si

s Sie Scfjmiebjungfer. <=

eine Bergdorfgcfcbicbte uon IPeinrad £ienert.

„Sich ©ott, ia, ber arme 23 üb'," machte auffeufjenb bas

23ethli. „2lber ici) ïattn bien 23ater Schmieb nicht im Stiel)

laffen. ©r bat es aucbi nicht getan, als icb «ine 'ffbwaicbe

tleiine 333aije mar unb midRi niemanb in ben Dienft nehmen

wollte. Sefus!" febrie [ie auf. ,,©s läutet fdjan 3ür 3ßamb=

lung. Setjt muff ich fchauen, baff icb ins SRöfelein tomme;

beim icb foil ja auch an bie Soweit unb bort ein bissen
aushelfen." Sie tat einen flüchtigen 23IicI in bas offene

genfterfcbeiblein an ber 2!Banb, orbnete ein wenig an ihrem

braunen Scheitel herum, firich ein paarmal über ihre Schürte

unb machte fich bann flint aus ber Stube.

2Inbern Sages fpratbi man im gartjen Dorf hemm

baoon, wie es an ber Soweit ber Schmiebtöcbter fo fröfc
lieb unb feltfam 3ug.egang.en fei. Der alte itleinhans, ber

Schmieb, habe 3wei gewaltige Schüffein ooll harter Saler

als hoheitliche Sütorgenfuppe oor feine Söcbter binftellen

Iaffen. Das fei bie oerfallene 3inshälfte feines grauen»

oermögens unb eine tüchtige Danbooll oon feinem wenigen

©rhauften gewefen. Die Stafe ber 33ortiuntuIa habe bei

biefem filbernen Clingen unb Klinten geglämt wie eine

frifchgepubte meffingene Sürfalle. 2Iber gegen 3Ibenb, als

ein Danborgeler unb ein Dlarinettenbläfer Sammufit auf»

3ufpielen begonnen hätten, habe es fich gegeigt, bafe oon
ben iüngern Deuten ficbi niemanb aufs Samen oerftanb.
Der Schreiner, ber es wohl getonnt hätte, habe fchon bas
©leicbgewicht nicht mehr recht gefunben. 3ubem fei leine
Sän3erin 3U finben gewefen, ba 33ortiuntuIa bas Sanjen
als ein fünbbaftes Vergnügen unb Dätherli aber als eine

überflüffige 23uffe nie erlernt hatten. Da fei ber alte Scbmieb
unwillig geworben, ©r habe bas 23ethli oom Scbenfteffel
hergeholt unb mit ihm tapfer ben Ianbesüblicben Dochgeits»
tan3 anftatt ber Dochgeitspaare getan, wobei bie junge
SRagb oon einer oerwunberlidjen ©efchimeibigteit gewefen
fei. Der gefchmalste Dobelfpäner habe barnach bie ©itarre
ge3upft unb mit bem alten RIeinhans fröhliche 333anber»

fdjaftslieber 3um 23eften gegeben. Unb in tiefer 31 acht fei
ber Sehneiber auf einen Stuhl geftiegen unb habe eine lange
Siebe über bas gliegen gehalten, ©r habe ausgeführt,
was für ein ungeheurer Stuben es für bie 333elt wäre, wenn
bie Sftenfdjen fliegen tonnten, unb wie er einmal einen glüct»

haften Stufftieg in bie Duft tun unb als ©rfter oon oben

auf Serufalem unb bas heilige ©rab herabfehen werbe.

Sis ihn bann Sortiunîula riacÇ unb nach,., fo unauffällig
als tunlicb, nach ipaufe in bie foochîeiisfammer geäupft habe.
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Rus stiebenden Stürzen

kmpor ins Licht!
Erfahrungen würben,
Erlebnisse kürzen
vie kühne Pflicht. —

Im 5prunge, im Singe,
Im Purzelbaum,
Mit vielen im ^uge,
Lrkiettert der Kluge
Sich breiten Kaum.

2ns Licht.
Von Maja Matthev, Zürich

Koch über ihm Kreisen
Ideen still.
Lichttvelien speisen

Den schöpferisch leisen

kesehl: ich will.
einsam aus Mengen
5ucht Liner Pfad,
Verliert sich in engen,
Neigt hoch in 6esängen
Und kurbelt Lat!

er trinkt der 6edanken
kesillgelnden 5sst,
Wo Weiten versanken,
krhebt ihre Pranken
Vie neue Kraft,

Und sprengt alier killte
vie Sesseln los —
erlöst im 6emüte,
Ruf Sipsein der 6üte
>Vird Menschheit groß. ^

^ Die Schmiedjungfer. ^
eine kergdorsgeschichte von Meinrad Lienert.

„Ach Gott, ja. der arme Bub'," machte aufseufzend das

Bethli. „Aber ich kann den Vater Schmied nicht im Stich

lassen. Er hat es auch nicht getan, als ich eine 'schwache

kleine Waise war und mich niemand in den Dienst nehmen

wollte. Jesus!" schrie sie auf. „Es läutet schon zur Wand-

lung. Jetzt muß ich schauen, daß ich ins Rößlein komme;

denn ich soll ja auch an die Hochzeit und dort ein bischen

aushelfen." Sie tat einen flüchtigen Blick in das offene

Fensterscheiblern an der Wand, ordnete ein wenig an ihrem

braunen Scheitel herum, strich ein paarmal über ihre Schürze

und machte sich dann flink aus der Stube.

Andern Tages sprach man im ganzen Dorf herum

davon, wie es an der Hochzeit der Schmiedtöchter so früh-
lich und seltsam zugegangen sei. Der alte Kleinhans, der

Schmied, habe zwei gewaltige Schüsseln voll harter Taler
als hochzeitliche Morgensuppe vor seine Töchter hinstellen

lassen. Das sei die verfallene Zinshälfte seines Frauen-

Vermögens und eine tüchtige Handvoll von seinem wenigen

Erhausten gewesen. Die Nase der Portiunkula habe bei

diesem silbernen Klingen und Blinken geglänzt wie eine

frischgeputzte messingene Türfalle. Aber gegen Abend, als

ein Handorgeler und ein Klarinettenbläser Tanzmusik auf-

zuspielen begonnen hätten, habe es sich gezeigt, daß von
den jüngern Leuten sich niemand aufs Tanzen verstand.
Der Schreiner, der es wohl gekonnt hätte, habe schon das
Gleichgewicht nicht mehr recht gefunden. Zudem sei keine

Tänzerin zu finden gewesen, da Portiunkula das Tanzen
als ein sündhaftes Vergnügen und Kätherli aber als eine

überflüssige Buße nie erlernt hatten. Da sei der alte Schmied
unwillig geworden. Er habe das Bethli vom Schenkkessel

hergeholt und mit ihm tapfer den landesüblichen Hochzeits-
tanz anstatt der Hochzeitspaare getan, wobei die junge
Magd von einer verwunderlichen Geschmeidigkeit gewesen
sei. Der geschmalzte Hobelspäner habe darnach die Gitarre
gezupft und mit dem alten Kleinhans fröhliche Wander-
schaftslieder zum Besten gegeben. Und in tiefer Nacht sei

der Schneider auf einen Stuhl gestiegen und habe eine lange
Rede über das Fliegen gehalten. Er habe ausgeführt,
was für ein ungeheurer Nutzen es für die Welt wäre, wenn
die Menschen fliegen könnten, und wie er einmal einen glück-

haften Aufstieg in die Luft tun und als Erster von oben

aus Jerusalem und das heilige Grab herabsehen werde.

Bis ihn dann Portiunkula nach und nach, so unauffällig
als tunlich, nach Hause in die Hochzeitskammer gezupft habe.
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Das Kirchlein auf dem ßeatenberg im Winterkleid.

Der S#einer (Sagelmann jebodj; unb bie grofee Dumm»
Seit, erzählten bie Beute, feien am anbern ©torgen nod}
mutterfeelenallein in ber ©Birtfdjaft auf ihren Stühlen
gefeffen, fo xuie fie am oorfeergebenben ©Uttag ficht fein»

gefegt hätten, unb haben 3ufammen ein fdjmunjelnbes
©icterdjen getan. Der S#einer habe babei noch im Schlafe
feine ©täfedjen gemalt. ©Is er aber am ©torgen mit feiner
©iefenbame mit einem ©iefentater erwa# fei, habe er gleich,

roieber 3u trinten unb 3U feften angefangen, als ob er fich
eben erft 3um Socb3eitsmabl gefeigt hätte. Kätherli hätte
ihm getreulich, unb über feine weinfeligen Sprû# an einem*

fort auflachienb, (Sefelifchaft geleiftet, bis fie in fpäter Stacht

enblich miteinanber ins Sbcfeeitsbette gefegelt feien, geführt
unb berna# oon bem oielraffigen ©ips.

Darnach tourbe es im S#niebhaus recht ruhig.
Der alte Kleinbans tarn fich: halb oor toie ein glüctlicfei

aus bes Bebens Stürmen gelanbeter Klausner unb halb

toie ein oornefemer Serr, ber aus bem ©ollen fdjöpft. (Er

lief} fich mit bem ©ufftefjen 3eit, unb wenn er enblichi bas

genfter aufmachte, 3ünbete er fogleich: ein ©torgenpfeif#n
an unb nebelte frohgemut brauflos toie eine gabrifftabt.
Keine Sorge brüdte ihn mehr. 33ie f#oerbräu#gen Töchter

3antten fid) nicht mehr um ihn hemm unb riefen alle ©ugen»

blicte nach' bem (Selblabenf#üffel. Sîur bas ©etbli geifterte

mit ihrem ©bftaublappen um ihn hemm toie ein lauwarmer

göhnwinb im SB inter unb fang als ein rotwangiges Seim»

chen halb im Kellerloch, halb in ber Küche unb 3uhöchft

auf ber ©Binbe. Da tonnte er benn 30m SJtorgenlaffee ruhig
in feinem ©tarientalertber blättern unb sum 3weiten= unb

brittenmal ben „Stalbener ©ote" lefen, um barnad) genta#
liehen Schrittes sur Kir# hinauf3ufteigen, in bie Späh
meffe, (Sott 3U geben, toas (Sottes ift, unb fein ISnbe im

Serrtt 3U bebenten. Semach unternahm er toohl eint turses

Spa3iergänglein ums Dorf, bas SB erben unb ©Bachfen ber

Kartoffeln mit tunbigen Slugen beoba#enb unb ein Sträub
lein gelbblumen mit gutem garbenfinn für ©ethl is reinliche

Stube 3ufammenftellenb. Ober auch: tat er einen Meinen

Umgang im Dorf, mit ben Beuten oerftänbige 3toiefpracbe

haltenb ober gar mit biefem ober jenem ©efinnungs»
genoffen oon ber alten (Sarbe bie hohe unb niebere

©olitit ernfthaft bebentenb. ©or bem ©tittageffen,
3U bem er nun täglich: auch: ffiethli unb ben (Sefellen

an ben Difcbi lub, trat er nochi ein ©Beil#n in bie
Schimiebe unb fdjnute bem (Sefellen 30, ihm hie unb
ba ©Begleitung gebenb. Sefonbers toohl gefiel ihm
bas ©ti,ttagf#äf#n; benn, fagte er, es fei nichts
füfeer auf ber ©Seit als ein ruhiges (Einf#afen unb

- heiteres ©ufwa#n, unb bas lönne er fich: nun 310ei=

mal, ftatt nur einmal toie anbete Beute, leiften. Stach

bem ©benbtaffee machte er fiche in fein (Särtdjen, bie
bürftigen (Semüfe unb fpärlichen ©lumen pflegenb unb
hegenb. ©Sohl ftanb er bann auch: noch einmal in bie

Schimiebe; aber fein Ser3 war fdjon ni# mehr bei
biefer ©rbeit. Unb als ihn einigemal gar Bangetoeile
antommen toollte, gab er bem Drängen bes ©farr»
berrn unb einer ©n3afel feiner (Sejinnungsgenoffett nach,

liefe fich: 3um Kir#noogt toählen unb alfo mit bem

Säctelamt betrauen. So lebte ber Sitte, toie er felbft
fagte, herrlich unb in greuben. Sticht im Draum ba#e

er baran, bafe es jemals änbern tonnte, fo wenig es ihm
früher eingefallen wäre, 3U benten, bafe er's jemals 3ur
©Sertftätte hinaus bringen würbe. Unb alê ifem einmal fein

gaulenserleben, wie er's nannte, bange machte, griff er

tief in bas fonft ni# 3U oolle (Selbläblein unb f#dte bas

©ethli abenbs heimlich: mit einer Sanboolt Daler 311 einer

armen ©Bäf#rin. (Ss fei immer fein ©Sunfch: gewefen, fagte
er 3ur ©tagb, biefer Seibenfrau, 5{e erft a# Kinber gott=

wohlgefällig aufgesogen hätte unb nun wieber ein Drüpp»
lein (Sntel am Schür3banb unb (Efetrog habe, etwas (Sûtes

tun 3U tonnen.
Um feine Dö#er jebochi tümmerte er fich. nur wenig.

(£r hielt fie bei ihren (Ehemännern für orbentlich oerforgt.
Unb wenn fie 3U ihm tarnen, fo war es gewöhnlich weniger

um feinetwitlen als wegen feinem (Selbtäftlein unb feiner

©orratstammer. Sie wufeten ihm bann immer ein Sümm»
chen heraus3ulocten. ©uch gingen fie nie mit leeren Schüben
unb ©rmtörben aus bem Saufe fort. So tarn es, bafe ihn
ihr ©efuch balb 3iemlich tühl tiefe, ja mitunter fogar oer»

brofe. So fagte er einmal 3U ihnen: „©ettelt mich: boch

ni# immer an. ©tüfet euch: halt einftweilen nach, ber Decfe

ftrecten. 3 fer feib ja noch: jung unb in ber 3eit, in ber

man fleifeig fäen foil, will man im ©lier ernten. Da helft
nun euern ©tännern unb haltet bie Sache ernfthaft bei»

fammen, fo müfet ihr ni# immer ins alte ©eft maufen
gehen, ©her fie tarnen immer wieber, fo bafe er's nach

unb nach für etwas Selbftoerftänbliches nahm, bas bei

oerheirateten Dö#ern eben fo fein werbe, ©or tursent
jeboefe hatte fein S#oiegerfohn, ber Schreiner (Sagelmann,
eine ©Birtfchaft, ein ©Beintneiptein, aufgetan, wobei er ihm
mit einem tieinen ©nleifeen aushelfen mufete. Satte' ihm
fdjon ber ©ante „Speifewirtfcfeaft 3um oollen ©Beineimer"

ni# re# gefallen wollen, fo oerbrofe es ihn noch mehr,

bafe ber Schreiner bie ©Birtfdj.aft nicht aus eigenen ©titteln
3U begrünben oermo#e. „(Er hat bodji einen fchönen 3 ins»

3uf#fe oon beinern ©tutteroermögen 3U bem (Ertrag aus

bem S#eiaergewerb," fagte er unwillig 311m 3wängeniben

Kätberli; „ba follte boch ein fo ftarfer unb gef#cfter ©lann
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vss Mrchlein suf <iem kestenberg im Minerkleitl.

Der Schreiner Gagelmann jedoch und die große Dumm-
heit, erzählten die Leute, seien am andern Morgen noch

mutterseelenallein in der Wirtschaft auf ihren Stühlen
gesessen, so wie sie am vorhergehenden Mittag sich hin-
gesetzt hätten, und haben zusammen ein schmunzelndes

Nickerchen getan. Der Schreiner habe dabei noch im Schlafe
seine Mätzchen gemacht. Als er aber am Morgen mit seiner

Riesendame mit einem Riesenkater erwacht sei, habe er gleich
wieder zu trinken und zu festen angefangen, als ob er sich

eben erst zum Hochzeitsmahl gesetzt hätte. Kätherli hätte
ihm getreulich, und über seine weinseligen Sprüche an einem-

fort auflachend, Gesellschaft geleistet, bis sie in später Nacht

endlich miteinander ins Hochzeitsbette gesegelt seien, geführt
und bewacht von dem vielrassigen Pips.

Darnach wurde es im Schmiedhaus recht ruhig.
Der alte Kleinhans kam sich bald vor wie ein glücklich

aus des Lebens Stürmen gelandeter Klausner und bald

wie ein vornehmer Herr, der aus dem Vollen schöpft. Er
ließ sich mit dem Aufstehen Zeit, und wenn er endlich das

Fenster aufmachte, zündete er sogleich ein Morgenpfeifchen

an und nebelte frohgemut drauflos wie eine Fabrikstädt.

Keine Sorge drückte ihn mehr. Die schwerbräuchigen Töchter

zankten sich nicht mehr um ihn herum und riefen alle Augen-
blicke nach dem Eeldladenschlüssel. Nur das Bethli geisterte

mit ihrem Abstaublappen um ihn herum wie ein lauwarmer

Föhnwind im Winter und sang als ein rotwangiges Heim-

chen bald im Kellerloch, bald in der Küche und zuhöchst

auf der Winde. Da konnte er denn zum Morgenkaffee ruhig
in seinem Marienkalender blättern und zum zweiten- und

drittenmal den „Staldener Bote" lesen, um darnach gemäch-

lichen Schrittes zur Kirche hinaufzusteigen, in die Spät-
messe, Gott zu geben, was Gottes ist, und sein Ende im

Herrn zu bedenken. Hernach unternahm er wohl ein kurzes

Spaziergänglein ums Dorf, das Werden und Wachsen der

Kartoffeln mit kundigen Augen beobachtend und ein Strauß-

lein Feldblumen mit gutem Farbensinn für Bethiis reinliche

Stube zusammenstellend. Oder auch tat er einen kleinen

Umgang im Dorf, mit den Leuten verständige Zwiesprache

haltend oder gar mit diesem oder jenem Gesinnungs-
genossen von der alten Garde die hohe und niedere

Politik ernsthaft bedenkend. Vor dem Mittagessen,
zu dem er nun täglich auch Bethli und den Gesellen

an den Tisch lud, trat er noch ein Weilchen in die
Schmiede und schaute dem Gesellen zu, ihm hie und
da Wegleitung gebend. Besonders wohl gefiel ihm
das Mittagschläfchen: denn, sagte er, es sei nichts
süßer auf der Welt als ein ruhiges Einschlafen und

- heiteres Aufwachen, und das könne er sich nun zwei-
mal, statt nur einmal wie andere Leute, leisten. Nach
dem Abendkaffee machte er sich in sein Eärtchen, die
dürftigen Gemüse und spärlichen Blumen pflegend und
hegend. Wohl stand er dann auch noch einmal in öie

Schmiede: aber sein Herz war schon nicht mehr bei
dieser Arbeit. Und als ihn einigemal gar Langeweile
ankommen wollte, gab er dem Drängen des Pfarr-
Herrn und einer Anzahl seiner Gesinnungsgenossen nach,

ließ sich zum Kirchenvogt wählen und also mit dem

Säckelamt betrauen. So lebte der Alte, wie er selbst

sagte, herrlich und in Freuden. Nicht im Traum dachte

er daran, daß es jemals ändern könnte, so wenig es ihm
früher eingefallen wäre, zu denken, daß er's jemals zur
Werkstätte hinaus bringen würde. Und als ihm einmal sein

Faulenzerleben, wie er's nannte, bange machte, griff er

tief in das sonst nicht zu volle Geldlädlein und schickte das

Bethli abends heimlich mit einer Handvoll Taler zu einer

armen Wäscherin. Es sei immer sein Wunsch gewesen, sagte

er zur Magd, dieser Heldenfrau, die erst acht Kinder gott-
wohlgefällig aufgezogen hätte und nun wieder ein Trüpp-
lein Enkel am Schürzband und Eßtrog habe, etwas Gutes
tun zu können. i

^

Um seine Töchter jedoch kümmerte er sich nur wenig.
Er hielt sie bei ihren Ehemännern für ordentlich versorgt.
Und wenn sie zu ihm kamen, so war es gewöhnlich weniger

um seinetwillen als wegen seinem Geldkästlein und seiner

Vorratskammer. Sie wußten ihm dann immer ein Sümm-
chen herauszulocken. Auch gingen sie nie mit leeren Schürzen
und Armkörben aus dem Hause fort. So kam es, daß ihn
ihr Besuch bald ziemlich kühl ließ, ja mitunter sogar ver-
droß. So sagte er einmal zu ihnen: „Bettelt mich doch

nicht immer an. Müßt euch halt einstweilen nach der Decke

strecken. Ihr seid ja noch jung und in der Zeit, in der

man fleißig säen soll, will man im Alter ernten. Da helft
nun euern Männern und haltet die Sache ernsthaft bei-

sammen, so müßt ihr nicht immer ins alte Nest mausen

gehen. Aber sie kamen immer wieder, so daß er's nach

und nach für etwas Selbstverständlich,es nahm, das bei

verheirateten Töchtern eben so sein werde. Vor kurzem

jedoch hatte sein Schwiegersohn, der Schreiner Eagelmann,
eine Wirtschaft, ein Weinkneiplein, aufgetan, wobei er ihm
mit einem kleinen Anleihen aushelfen mußte. Hatte ihm
schon der Name „Speisewirtschaft zum vollen Weineimer"
nicht recht gefallen wollen, so verdroß es ihn noch mehr,

daß der Schreiner die Wirtschaft nicht aus eigenen Mitteln
zu begründen vermochte. „Er hat doch einen schönen Zins-
zuschuß von deinem Mutteroermögen zu dem Ertrag aus

dem Schreinergewerb," sagte er unwillig zum zwängenden

Kätherli: „da sollte doch ein so starker und geschickter Mann
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nicht immer beut Schmiegeralien art ber dodtafdje
hängen. ©s märe überhaupt gefreiter, er liehe bas
SBirten Bleiben." dber Äätherli hatte ihm oort ber

3u!unft bes Äneipteins einen Gimmel non ©ol'b»

papier über bie dugen gefpannt. 3hr dtann fage,
bie Schreinerei fei ein Settterhanbmert im Sergleich
3ur ©olbgrube einer gangbaren ÎBirtfchaft. ©r fühle
fid) mie oon (Sott ba3U berufen, bie Dürftigen 3U

tränten, bie (Säfte an3U3iehen unb 3U unterhalten,
duct) merbe er feinen dtutterroih unb bas Datent
3um ©itarrenfpiel unb fiieberfingen nicht 3um 93er=

graben betommen haben. 3 ab ein bleibe bas (Selb,
bas er für feinen ausgiebigen Dürft fonift ins „döhli"
getragen habe, im Saufe; benn nun fei er fein eigener
©aft. Daneben tönne er gleichroohl ben Sobet fdjmin»

gen, menn's nicht ausreiche. Der dite hatte ben Stopf
gefdjüttelt unb feine immer lachenbe diefentodjter trübe
angeblidt. du<h bie barauffolgenbe dacht noch ptagte
ihn bie ©efdjichte. Dann fuc^te er's über ben Sudel
311 toerfen unb oergaf) es auch batb.

©inige Dage barnach fuhr oor feinem Schmieb»

haus mit Süft unb Sott unb Seitfdjentnall ein gemaltiger,
mit pier doffen befpannter Srüdenmagett oor, auf bem
ein umfangreiches $ah tag. ©rftaunt flaute ber Sdjmieb
Stleinhans aus bem fünfter unb fragte bie Fuhrleute, mas
fie benn mit bem ffaffe mottten, ba er fah, bah fie bie

SBagenleiier aufteilten unb bas aus ber Sdjmiebe taufenbe
Sethli erfuchten, bie Stellertüre auf3uma<hen. „Se," ant=

mortete ein -Sfahrtnecht, „bas fei nun bas Sah Surgunber,
hat ©uer Sdfmiegerfohn, ber Schreiner ©agelmann, gefagt,
bas er ©u<h perfprochien habe, als er um bie grohe Dunum
heit ..." — „Salt's dtaul, bu gtegel!" lärmte ber dite
3U ihm hinunter. — „Hm ©uer Stätherli, mitt ich fagen,

gefreit habe," oerbefferte fich, mit bem Seitfchenftiet am

Sals trahenb, ber guhrtnecht. „Den golbenen Sedier merbe

er fdficten, fobatb er genug ©olbfüdjfe in bie Sube getrieben
habe. 3tjr fottt ben jungen fchönen SBein mit ber SBeisheit
bes dtters trinten." ©rft moltte ber Schmieb bas ff ah gar
niebt annehmen; aber nachbem es bie fyuhrteute einmal in
ben Steiler gefchafft hatten, lieh er's gelten, ©ine geraume
SBeile brummte er in ber Stube herum unb lieh bann oor
bem Schlafengehen burchi Sethli ein ©las Sier im „döhli"
holen. Doch marb er getroftern dtutes, als bas Sethli
gleich mieber glüdftrahenben dntlihes 3urüdtam unb mit
haftigem dtem berichtete, bie Fuhrleute hätten bie Saupt=
fache aus3urichten oergeffen, nämlich, bah Srau ©agelmann,
bas Stätherli, 3miIIinge, 3roei bide Sübfein, betommen habe,

unb bah er beiben Sate fein müffe. dun ba fie Stinber

haben, unb gleich 3toei auf einmal, bähte er fid), merben

fie mobl gehörig aufgeroedt merben unb ernftlich ans Sdfaf»

fen unb 3nfammenhaufen beuten, ©s tann immer noch

gut tommen. dtit biefem ©ebanten hob er anbern Dags
bie tugelrunben 3miltinge feiner Dodjter aus ber Daufe.

dis er jebocbi abenbs, ein bischen angeraucht, mie er

fchmunjelnb 3U bem Iaheuben Sethli fagte, 00m Dauf*
fhmaus heimtam unb eben über ben 3man3tgmal getefenen

dîarienîalenber einniden moltte, rourbe Behutfam bie Düre

aufgetan unb Sortiuntula, feine ältere Dodjter, trat hüftetnb,
mie ein talter fiuft3ug, in bie Stube. „[©uten dbenb!,:

P.ebeimcer Uber dem Cbuncrsec mit Blick aut die Kiesenkette.

Sater!" roünfhte fie. „Du?" mähte er fhlaftrunten auf»

fhauenb, fhier mihmutig. „3a, mas roillft bu benn noch

fo fpät, Sortiuntula?" — ©r folle ihr nicht 3ürnen, fagte
fie in ben füheften Sauten, bie fie auf3ubringen oermodjte;
fie gehe gleich mieber. Sie hätte nur eine grohe Sitte an

ihn, unb ba fie boch auch fein Stinb fei, fo merbe er ihr
bie gemih nicht abfhtagen. — 3a, mas fie benn habe? —
Sie fei geftern abenb noch Bei Stätherli geroefen, fuhr Sor»
tiüntuta 3udertanbisfüh, fihi 3d ihm fetgenb, 3U reben fort,
ünb ba hätte fie aus ber Sdjroefter herausgebracht, bah er

ihr fhon 3roeimal mit gröberen ©etbbeträgen ausgeholfen
habe, ©inmal, als fie bie SBirtfdjaft gegrünbet hatten, unb

jeht geftern mieber bei ber Daufe. — 3et)t ermnehte ber

dite unb .fdjiaute feiftings mihmutig ber Dochter ins ©e=

ficht, bas immer noch fo engelhaft harmlos ausfah- „3a,
ber Donner nbeinanber," machte er jeht unm'iltig, „bu bift
boch auch nicht 3U tur3 getommen; haft boch alte dugen»
blide, halb im Sad, halb in ber Schübe ober im drmtorb
etmas oon hier heimgetragen. 2BoIIt ihr michi benn aus»

plüttbern? 2ßas feib ihr benn für SBeiber unb mas habt

ihr benn für Sdänner?!" 3et)t oeränberte fid) Sortiun»
tulas ©eficht. Der ^eitigenfehein oerfchmanb. ©s fing barin

3U 3uden an, als ob man barauf, mie auf enthäutete

grofchfdjentel, Sals geftreut hätte, duf einmal fdjlug fie

bie Dänbe oors ©eficht, alfo, bah nur nochi bie dafenfpthe
baraus heroorftach, unb fing ein ohren3erreihenbes Sd)Iud)=

3en an. Dem Sethli, bas in ber itüche burdjs offene £)fen=

rohr bas flennen oernahm, ftanben bie £aare 3U Serge,
©s tarn ihr oor, bie Stube habe fich in ein ©ulenneft oer»

manbelt. Drinnen aber tönte es 3mifchen SIennen unb

Suhuen: „So, alfo nur bas Äätherti ift bein Äinib. Sie
betommt mit alten Sänben, mas fie mitt unb fooiet fie mitt.

Unb ich' armes ©efdjöpf tann fehen, mie ich' burchfomme.

dber ich habe alteroeit 3urüdftehen müffen. 3mmer hioh

es: 3a, bas itätherli ift ein armes bummes Ding, 31t bem

muh man befonbers fchauen; bu aber bift ftug urtb gemedt.

Das itätherti hinten, bas 5tätherti oorn. £), 0, roenn bas

bie dtuiter feiig mühte! Unb babei hat biefer ©agelmann

t
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nicht immer dem Schwiegeralten an der Rocktasche

hängen. Es wäre überhaupt gescheiter, er liehe das

Wirten bleiben." Aber Kätherli hatte ihm von der

Zukunft des Kneipleins einen Himmel von Gold-
papier über die Augen gespannt. Ihr Mann sage,

die Schreinerei sei ein Bettlerhandwerk im Vergleich
zur Goldgrube einer gangbaren Wirtschaft. Er fühle
sich wie von Gott dazu berufen, die Durstigen zu

tränken, die Gäste anzuziehen und zu unterhalten.
Auch werde er seinen Mutterwitz und das Talent
zum Gitarrenspiel und Liedersingen nicht zum Ver-
graben bekommen haben. Zudem bleibe das Geld,
das er für seinen ausgiebigen Durst sonst ins „Röhli"
getragen habe, im Hause- denn nun sei er sein eigener
Gast. Daneben könne er gleichwohl den Hobel schwin-

gen, Venn's nicht ausreiche. Der Alte hatte den Kopf
geschüttelt und seine immer lachende Riesentochter trübe
angeblickt. Auch die darauffolgende Nacht noch plagte
ihn die Geschichte. Dann suchte er's über den Buckel

zu werfen und vergaß es auch bald.
Einige Tage darnach fuhr vor seinem Schmied-

Haus mit Hüst und Hott und Peitschenknall ein gewaltiger,
mit vier Rossen bespannter Brückenwagen vor, aus dem
ein umfangreiches Faß lag. Erstaunt schaute der Schmied

Kleinhans aus dem Fenster und fragte die Fuhrleute, was
sie denn mit dem Fasse wollten, da er sah, daß sie die

Wagenleiter anstellten und das aus der Schmiede laufende
Bethli ersuchten, die Kellertüre aufzumachen. „He," ant-
wortete ein Fahrknecht, „das sei nun das Faß Burgunder,
hat Euer Schwiegersohn, der Schreiner Eagelmann, gesagt,
das er Euch versprochen habe, als er um die große Dumm-

heil..." — „Halt's Maul, du Flegel!" lärmte der Alte
zu ihm hinunter. — „Am Euer Kätherli, will ich sagen,

gefreit habe," verbesserte sich, mit dem Peitschenstiel am

Hals kratzend, der Fuhrknecht. „Den goldenen Becher werde

er schicken, sobald er genug Goldfüchse in die Hübe getrieben
habe. Ihr sollt den jungen schönen Wein mit der Weisheit
des Alters trinken." Erst wollte der Schmied das Faß gar
nicht annehmen,- aber nachdem es die Fuhrleute einmal in
den Keller geschafft hatten, ließ er's gelten. Eine geraume
Weile brummte er in der Stube herum und ließ dann vor
dem Schlafengehen durch Bethli ein Glas Bier im „Rößli"
holen. Doch ward er getrostern Mutes, als das Bethli
gleich wieder glückstrahenden Antlitzes zurückkam und mit
hastigem Atem berichtete, die Fuhrleute hätten die Haupt-
sache auszurichten vergessen, nämlich, daß Frau Eagelmann,
das Kätherli, Zwillinge, zwei dicke Büblein, bekommen habe,

und daß er beiden Pate sein müsse. Nun da sie Kinder
haben, und gleich zwei aus einmal, dachte er sich, werden

sie wohl gehörig aufgeweckt werden und ernstlich ans Schaf-

fen und Zusammenhausen denken. Es kann immer noch

gut kommen. Mit diesem Gedanken hob er andern Tags
die kugelrunden Zwillinge seiner Tochter aus der Taufe.

Als er jedoch abends, ein bischen angeraucht, wie er

schmunzelnd zu dem lachenden Bethli sagte, vom Tauf-
schmaus heimkam und eben über den zwanzigmal gelesenen

Marienkalender einnicken wollte, wurde behutsam die Türe
aufgetan und Portiunkula, seine ältere Tochter, trat hüstelnd,

wie ein kalter Luftzug, in die Stube. „lEuten Abend!,

Nebêimeer über üem Lhunersee mir klick sut aie Mes-nkette.

Vater!" wünschte sie. „Du?" machte er schlaftrunken auf-
schauend, schier mißmutig. „Ja, was willst du denn noch

so spät, Portiunkula?" — Er solle ihr nicht zürnen, sagte

sie in den süßesten Lauten, die sie aufzubringen vermochte;
sie gehe gleich wieder. Sie hätte nur eine große Bitte an

ihn, und da sie doch auch sein Kind sei, so werde er ihr
die gewiß nicht abschlagen. — Ja. was sie denn habe? —
Sie sei gestern abend noch bei Kätherli gewesen, fuhr Por-
tiünkula zuckerkandissüß, sich zu ihm setzend, zu reden fort,
und da hätte sie aus der Schwester herausgebracht, daß er

ihr schon zweimal mit größeren Geldbeträgen ausgeholfen
habe. Einmal, als sie die Wirtschaft gegründet hatten, und

jetzt gestern wieder bei der Taufe. — Jetzt erwachte der

Alte und schaute settlings mißmutig der Tochter ins Ge-

sicht, das immer noch so engelhaft harmlos aussah. „Ja.
der Donner abeinander," machte er jetzt unwillig, „du bist

doch auch nicht zu kurz gekommen; hast doch alle Augen-
blicke, bald im Sack, bald in der Schürze oder im Armkorb
etwas von hier heimgetragen. Wollt ihr mich denn aus-
plündern? Was seid ihr denn für Weiber und was habt

ihr denn für Männer?!" Jetzt veränderte sich Portiun-
kulas Gesicht. Der Heiligenschein verschwand. Es fing darin

zu zucken an, als ob man darauf, wie auf enthäutete

Froschschenkel, Salz gestreut hätte. Auf einmal schlug sie

die Hände vors Gesicht, also, daß nur noch die Nasenspitze

daraus hervorstach, und fing ein ohrenzerreißendes Schluch-

zen an. Dem Bethli, das in der Küche durchs offene Ofen-

rohr das Flennen vernahm, standen die Haare zu Berge.

Es kam ihr vor, die Stube habe sich in ein Eulennest ver-
wandelt. Drinnen aber tönte es zwischen Flennen und

Puhuen: „So, also nur das Kätherli ist dein Kind. Sie
bekommt mit allen Händen, was sie will und soviel sie will.
Und ich armes Geschöpf kann sehen, wie ich durchkomme.

Aber ich habe .alleweil zurückstehen müssen. Immer hieß

es: Ja, das Kätherli ist ein armes dummes Ding, zu dem

muß man besonders schauen: du aber bist klug und geweckt.

Das Kätherli hinten, das Kätherli vorn. O, o, wenn das

die Mutter selig wüßte! Und dabei hat dieser Gagelmann



64 DIE BERNER WOCHE

SBinbbunb unb Sb-antafter, tonntet
ifjr's aud redit haben, obne ®remp=
lerei unb SDîauIaffenfeilEialten; aber

treibt's, rote ibr's müßt. ffiut tRadjt
©ebft bu nidt, fo geh idi-" Unb Damit

bieg 'ber Site jortttg unb tiefbetrübt in
bie ©Iterntammer hinauf, roäbrenb Sor»
tiuntuta in bie itüde binausfdlüpfte,
roo fie oor ben Sugen ber erfdiroden
beifeite ftebenben Slagb ben ootlen

Sutterbafen aus bent Speifetaften bob.

„3d- babe ihn erft geftern frifd: füllen
laffen," roagt-e Setbli einäuroenben, „unb
bie Sutter ift i-eßt fo teuer.' „3a,

Das KaroüncnlKim für bildungsuntäbige, geistessd>wad)e Kinder in Runtendingen.

eine Sßirtfdf.aft unb ift ein guter Arbeiter, ein itannalles,
roenn er roill. Unb id," fie beulte laut auf, „unb idi muß
fo etenb burd). Die Scb.neiberei trägt faft nichts ab, unb
mein Defiberius lebt faft immer in ben Düften mit feinen
©ebanten unb näßt ben Deuten ftatt ber Hermel bie Dofen
an ben itittel. Unb fetjt, ba ich eine Settung unb ein gutes
©efdäft roüßte, jeßt, ba id, ein Spejereiläblein auftun
möchte, läfet tu id), ber eigene Sater im Stich- Unb id) batte
bodf. nur ein paar bunbert granten notroenbig; jedenfalls
roeniger, als ber ©agelmann erbalten bat. Hber id) bin
natürlich' nidjt bas oielgeliebte itätberli unb muß ber Sache
nadjfcbiauen. £), o, roenn ich' bod fterben tonnte! tldj, bu
meine 3uoerfidt, meine beilige 3uoerfidt," fie fab Ijimmet»
auf rote ein oerfebltes, fdjmerUiaftes Stuttergottesbilb, „ro-as
muß ich mtglüdlid-es ©efdjöpf anfangen, roenn einen ber
eigene Sater fo oerftößt!"

Sranbrot oor 3orn, fuhr ber Sitte auf, fcboß an bie

itommobe unb riß eine Sd-ublabe auf. „SBieoiel braudift
bu Denn, bu böfes Sïauï!" lärmte er. — „Stoß oierbunbert
Uranien," flötete fie, „lieber Sater." ©r Drehte ben Sdjlüffel
an einem ÄäfDein, unb als es aufging, griff er tief hinein,
©s tlingelte unb flirrte reibt befdjeiben. ©r wählte bas Selb
in bie ü>anb, roarf's oor feine Dod)ter auf ben Dafeltifdi
bin, baß es berumtan3te, unb fagte bumpf: „So, jeßt habt
ihr mid) fo äiemlid)! ausgenommen. Das roirft bu ben £>alb=

frantenftüden anfeben, bie ich suunterft im Däblein mfamj»
menlefen mußte. Unb nun maib, baß bu forttommft. 3d)
roünfche Dir gleidroobl ©Iüd," madte er ruhiger, „311 beinern

Spejereitaben. Stauls bätteft bu für biefes ©ero-erbe mehr
als genug. Sun braudft bu ba3U nur nodj. etroas ©Iüd
unb guten SSillen. Deb roobt!" — „Sergelt's ©ott, Sater,
ich roill ©uch's nie oergeffen. 3n einem Siertetjabr fdfon
bringe id)'s mit 3infen surüd. Der Daben gebt ficher gut
unb mein Statut, ber Defiberius, fagt, er habe bann mehr
3eit für feine glugerperimente; benn nun habe er roidjtige
©ntbedungen gemacht, ©s bange bloß noch; an einem Sätle'n,
fo 'fliege er ..." — „Stach- fort, Staitli!" lärmte ber Site.
„SSäre ber Sd-neiber ein Sdjneiber unb nicht ein leerer

bas finbe ic& audi- ©s roäre baber gut,
roenn man im Sd-miebbaus etro-as fpar»

famer bamit umginge," fagte geregten
Dones Sortiunlula unb ging, ben ootlen

töafen forglid) unter bie Sdür3e ber»

genb, Ieife roie eine itaße auf Dreiers»
füßen, bie Dr-eppe hinunter,

(gortfeßung folgt.)

Ü>aroltnettf)etm für bUbuttgsunfctyige
^tnber in Stumenbingen.

3n S31) tugen oerlaffen rotr bie. ©ifenbabn unb roanbern
in norbroeftlidjer Hidtung erft auf ber Straße nad). SS.op.=

pigen, biegen bann lints ab, marfcbieren burd). ein SSälb»
den unb ft'nb in 25 Stinuten im tTein-en Dörfeben Summ»
hingen. 3nmitten fruchtbarer, topß'bebauter gelber liegend,
macht es mit feinen ftattlidfen, faubern Sauemböfen ben
©inbrnd -einer rooblbabenb-eu Ortfd-aft. D>ier beftebt feit
fünf 3abren ein Seim für gänglicf). bilbnngsunfäbige, fdmad-
finnige 'ilinber. ©s liegt abfeits ber großen Sertebrs-abern
in einfam»freunblider Dage, madft nicht oiel oon fidh reben,
ift Darum in ber roeit-ern Umgebung ro-enig betannt. 3d)i
roette, 90 Srojent aller Serner roiffen gar nicht, baß- es
ein berartiges £eim gibt, ©s ift im .Danton Sern eimig
in feiner 3Irt, ja felbft in ber roeitern Seimat gibt es nur
febr roenige Snftalten für bilbnngsunfäbige Dnnber. Sinb
benn folebe nötig? Stander mag fo fragen. SSir muffen
bie graa-e entfdfr.eben beiaben. Deiber ©ottes gibt es bib
bungsunfäbige 3inber. Sie finb bie Sermften ber "Jlrtnen.
Siele Sngebörige fd-ämen fid- ihrer, fuden fie 3U oerbergen,
fperr-en fie — man bat Seifpiele — ein in buntle Säume,
roo bie Semen ro-i-e bie Diere aufroadfen. Sur ein Stinimum
oon Sflege roi-rb ihnen guteil. Unb bod) finb fie nun einmal
ba, finb ©lieber ber menfdltd-en ©efellfdaft, fo Degeneriert
fie aud- fein mögen, unb müffen leben, gür Die fd-roadr
finnigen Dinber ift geforgt. ©s finb Speäialtlaffen entftan»
Den, SInftalten für fd-roadfinnige Dinber gebaut roorben.
Ôier roerben bi-e oorbanbenett Snlagen in lieb-eooller SSeife
ro-enigftens foroeit g-eförbert, baß bas arme Slenfdentinb
fpäter feinen Debensunterbalt felbft oerbienen fann. Sber
gar oft müffen bie Stnftalten für fdroadfinnige ilinber -ein»

getretene 3öglinge nad« einer turjen Srob'egeit als 0011=

ftänbig bilbungsunfäbig roieber entlaffen. Sold-e nun tön»
nen in Sumenbingen aufgenommen roerben, allerbings mit
ber Sefd-räntung, baß fie aus ©emeinben fein müffen, bie
3um Snftaltsoerbanb gehören. Sier tonnen Die armen ©e=

fdöpfe bleiben, bis fie 18 3abre alt geroorben finb unb in
eine Der beftebenben Sflegeanftalten eingeliefert roerben tön»
nen, roenn fie Der Dob nidt morher erlöft.
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Windhund und Phantaster, könntet

ihr's auch recht haben, ohne Gremp-
lerei und Maulaffenfeilhalten: aber

treibt's, wie ihr's müht. Gut Nacht!
Gehst du nicht, so geh ich." Und damit
stieg der Alte zornig und tiefbetrübt in
die Elternkammer hinauf, während Por-
tiunkula in die Küche hinausschlüpfte,

wo sie vor den Augen der erschrocken

beiseite stehenden Magd den vollen

Butterhafen aus dem Speisekasten hob.

„Ich habe ihn erst gestern frisch füllen
lassen," wagte Bethli einzuwenden, „und
die Butter ist jetzt so teuer/ „Ja,

vss üarolinenheim für villlungsuntsvige, geistesschwache KilMer in kumenchngen.

eine Wirtschaft und ist ein guter Arbeiter, ein Kannalles,
wenn er will. Und ich," sie heulte laut auf, „und ich muh
so elend durch. Die Schneiderei trägt fast nichts ab, und
mein Desiderius lebt fast immer in den Lüften mit seinen

Gedanken und näht den Leuten statt der Aermel die Hosen

an den Kittel. Und jetzt, da ich eine Rettung und ein gutes
Geschäft wühte, jetzt, da ich ein Spezereilädlein auftun
möchte, läht mich der eigene Vater im Stich. Und ich hätte
doch nur ein paar hundert Franken notwendig: jedenfalls
weniger, als der Eagelmann erhalten hat. Aber ich bin
natürlich nicht das vielgeliebte Kätherli und muh der Sache
nachschauen. O, o, wenn ich doch sterben könnte! Ach, du
meine Zuversicht, meine heilige Zuversicht," sie sah Himmel-
auf wie ein verfehltes, schmerzhaftes Muttergottesbild, „was
muh ich unglückliches Geschöpf anfangen, wenn einen der
eigene Vater so verstöht!"

Brandrot vor Zorn, fuhr der Alte auf, schoß an die

Kommode und rih eine Schublade auf. „Wieviel brauchst
du denn, du böses Maul!" lärmte er. — „Bloh vierhundert
Franken," flötete sie, „lieber Vater." Er drehte den Schlüssel

an einem Käst'ein, und als es aufging, griff er tief hinein.
Es klingelte und klirrte recht bescheiden. Er zählte das Geld
in die Hand, warf's vor seine Tochter auf den Tafeltisch
hin, dah es herumtanzte, und sagte dumpf: „So, jetzt habt
ihr mich so ziemlich ausgenommen. Das wirst du den Halb-
frankenstücken ansehen, die ich zuunterst im Lädlein zusamj-

menlesen muhte. Und nun mach, dah du fortkommst. Ich
wünsche dir gleichwohl Glück," machte er ruhiger, „zu deinem
Spezereiladen. Mauls hättest du für dieses Gewerbe mehr
als genug. Nun brauchst du dazu nur noch etwas Glück
und guten Willen. Leb wohl!" ^ „Bergelt's Gott, Vater,
ich will Euch's nie vergessen. In einem Vierteljahr schon

bringe ich's mit Zinsen zurück. Der Laden geht sicher gut
und mein Mann, der Desiderius, sagt, er habe dann mehr
Zeit für seine Flugerperimente: denn nun habe er wichtige
Entdeckungen gemacht. Es hange bloh noch an einem Häklein,
so fliege er ..." — „Mach fort. Maitli!" lärmte der Alte.
„Wäre der Schneider ein Schneider und nicht ein leerer

das finde ich auch. Es wäre daher gut,
wenn man im Schmiedhaus etwas spar-

samer damit umginge," sagte gereizten
Tones Portiunkula und ging, den vollen
Hafen sorglich unter die Schürze der-
gend, leise wie eine Katze auf Freiers-
fühen, die Treppe hinunter.

(Fortsetzung folgt.)

Das Karolinenheim für bildungsunfähige
Kinder in Rumendingen.

In Wynigen verlassen wir die Eisenbahn und wandern
in nordwestlicher Richtung erst auf der Strahe nach Kop-
pigen, biegen dann links ab, marschieren durch ein Wäld
chen und sind in 25 Minuten im kleinen Dörfchen Rumen-
dingen. Inmitten fruchtbarer, wi'HGebauter Felder liegend,
macht es mit seinen stattlichen, saubern Bauernhöfen den
Eindruck einer wohlhabenden Ortschaft. Hier besteht seit
fünf Jahren ein Heim für gänzlich bildungsunfähige, schwach-
sinnige Kinder. Es liegt abseits der grohen Verkehrsadern
in einsam-freundlicher Lage, macht nicht viel von sich reden,
ist darum in der weitern Umgebung wenig bekannt. Ich
wette, 90 Prozent aller Berner wissen gar nicht, dah es
ein derartiges Heim gibt. Es ist im Kanton Bern einzig
in seiner Art, ja selbst in der weitern Heimat gibt es nur
sehr wenige Anstalten für bildungsunfähige Kinder. Sind
denn solche nötig? Mancher mag so fragen. Wir müssen
die Frage entschieden bejahen. Leider Gottes gibt es bil-
dungsunfähige Kinder. Sie sind die Aermsten der Armen.
Viele Angehörige schämen sich ihrer, suchen sie zu verbergen,
sperren sie — man hat Beispiele — ein in dunkle Räume,
wo die Armen wie die Tiere aufwachsen. Nur ein Minimum
von Pflege wird ihnen zuteil. Und doch sind sie nun einmal
da, sind Glieder der menschlichen Gesellschaft, so degeneriert
sie auch sein mögen, und müssen leben. Für die schwach-
sinnigen Kinder ist gesorgt. Es sind Spezialklassen entstan-
den. Anstalten für schwachsinnige Kinder gebaut worden.
Hier werden die vorhandenen Anlagen in liebevoller Weise
wenigstens soweit gefördert, dah das arme Menschenkind
später seinen Lebensunterhalt selbst verdienen kann. Aber
gar oft müssen die Anstalten für schwachsinnige Kinder ein-
getretene Zöglinge nach einer kurzen Probezeit als voll-
ständig bildungsunfähig wieder entlassen. Solche nun kön-
nen tn Rumendingen aufgenommen werden, allerdings mit
der Beschränkung, dah sie aus Gemeinden sein müssen, die
zum Anstaltsverband gehören. Hier können die armen Ge-
schöpfe bleiben, bis sie 13 Jahre alt geworden sind und in
eine der bestehenden Pflegeanstalten eingeliefert werden kön-
nen, wenn sie der Tod nicht vorher erlöst.
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